
I55

fchiedenen Räume für Kinder in einem Herrfchaftshaufe gelangen, ift u. a. im unten

genannten \Nerke1“) erfichtlich und eingehender Betrachtung wert. Zum Schluffe

noch die Bemerkung, dafs in Frankreich das Kinderzimmer deshalb eine unter-

geordnete Rolle fpielt, weil hier auch die Kinder des Mittelftandes oft auswärts

erzogen werden.

11) Schlafzimmer der erwachfenen Söhne und Töchter.

Nur in Herrfchaftshäufern erfien Ranges giebt man den erwachfenen Söhnen

und Töchtern neben dem Schlafzimmer auch ein Wohnzimmer; in Bürgerfamilien,

felbft in vielen Wohnungen der Vornehmen, wird man meift, um nicht eine allzu-

grofse Zahl von Wohnzimmern zu erhalten, die Schlafräume der Söhne und Töchter

fo einrichten, dafs fie zugleich als Wohnzimmer dienen.

Ihre Lage wird am befien fo gewählt, dafs die Söhne in der Nähe des Vaters,

die Töchter in der Nähe der Mutter wohnen. Mehrere Zimmer bilden dann eine

felbftändige Gruppe, die mit allem Zubehör —— Bad, Kleiderräumen, Spülabort u. a. ——

ausgef’tattet fein mufs, und in deren Nähe die Räume der den Kindern zuge—

hörenden Dienerfchaft Platz finden. Man giebt einem folchen Raume eine Gröfse

von etwa 20,00 qm und fügt eine geräumige Wandnifche für das Bett bei, die man.

durch Vorhänge fchliefst, um dem Raum das Gepräge eines VVohnzimmers zu geben.

Die Ausf’rattung foll befcheiden und anfpruchslos, aber nicht dürftig fein.

Die Zimmer der Söhne haben dem Zimmer des Vaters —— diefes als Arbeitsfiätte

gedacht —— zu entfprechen; die Zimmer der Töchter find dem Zimmer der Mutter

nachzubilden, wobei Neigungen und Lieblingsbefchäftigungen der Bewohner Berück-
fichtigung finden können. Erhöht wird die Wohnlichkeit im Zimmer der Töchter

durch einen erkerartigen Einbau, der zur Aufnahme eines Nähtifches mit Seffel,

bezw. eines kleinen Sofas und eines Blumentifches bef’timmt ift. Hell lackierte

Möbel, Befpannung der Wände mit einem einfachen gewebten Stoffe von Leinen

oder Baumwolle, die Möbelbezüge von gleicher Art, geben einem folchen Raume

die Frifche und Anfpruchslofxgkeit, die man von feiner Befitzerin erwartet oder

wünfcht.

I2) Billardzimmer.

Das ältefte von der Gefchichte verbürgte Billard wird in einem Befitzfiands-

verzeichniffe der Fürftin C/zar/otz‘ß d'A/ö7’el aus dem Jahre 1514 erwähnt. Lange

Zeit war es ein Luxus der Vornehmen: Könige und Fürften vertrieben fich die

Zeit mit dem Spiele. Die Gefchichte berichtet 2. B., dafs der jugendliche König

Karl [X. in der blutigen Bartholomäusnacht Billard gefpielt habe. Zu befonderem

Anfehen gelangte das Spiel in Frankreich und fand zahlreiche Freunde, nachdem

Aerzte die mit demfelben verbundene wohlthätige Körperbewegung Ludszg XIV.

empfohlen hatten 122). In unferer Zeit findet fich häufig auch in Häufern mittleren

Ranges ein dem Billardfpiele ausfchliefslich dienendes Zimmer; im Herrfchaftshaufe

wird es felbflverlländlich nicht fehlen.
Ueber die Lage des Billardzimmers läfst fich Beftimmtes nicht angeben. Zu-

nächft liegt es überall dort gut, wo die Benutzung anderer Räume durch das Spiel

nicht geftört wird und wo ihm zugleich eine entfprechende Beleuchtung gegeben

121) KERR. G. Genilemau'x [wu/z etc. London 1865. S. 41.

”2) Siehe: Univerfum 1894—95, Heft 3.
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